Admiralsgesang

An einem rauen Sommertag, 

saß ich, mein Herz, an meinem Pier,

und frage mich auf immerdar, 

warum halte ich mich hier?

Ich bin krank, mein Kopf wird taub, 

ich fühle wie das Leben mich verlässt, 

Erlebt habe ich so viel, 

dass man mich hier nicht vergisst...

Mit stolzen Fahnen fuhren wir erneut in eine Schlacht, 

die Schlacht am kalten, roten Meer, 

der Wind bläst die Segel straff,

und eine Stimme ruft von weit, weit her:

Refr.:
Folge mir, du tapfrer Seemann, sei nicht schwach, 

sei bereit für Kälte, Tod und Einsamkeit...

Siehst du nicht am Firmament, dein Heil ist nah, 

folge mir, bis in die Unsterblichkeit...

Mit vollen Krügen und Kanonendonner, 

fallen wir in hohen Zahlen, 

ein schlapper Pfeil zertrümmert meine Brust, 

und kalter Stein beendet meine Qualen... 

